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E s ist kurz nach Mitternacht als
Familie Kamel sich um den
Esstisch versammelt. Das klei-
ne Zimmer bietet gerade Platz
für den ovalen Tisch, Stühle

und eine Kommode, auf der ein Fernseher
steht. Dort wird immer noch die Weih-
nachtsmesse aus der Kathedrale von Kairo
übertragen. Papst Shenouda III., Ober-
haupt der koptischen Kirche in Ägypten,
hält gerade die Liturgie, als die Mutter zum
Essen ruft. Seit neun Uhr in der Früh hat
die 55-jährige Nabila das Festmahl zuberei-
tet. „Jeder bekommt sein Lieblingsgericht,
jeder kann sich etwas wünschen“, sagt sie.
Nach 45 Tagen Fasten, in denen keine tieri-
schen Produkte gegessen werden durften –
kein Käse, keine Milch, keine Eier, kein
Fleisch – freuen sich alle auf die Köstlich-
keiten, die Nabila in ihrer vier Quadratme-
ter kleinen Küche gezaubert hat: Hähn-
chen im Ofen, Fleischbällchen, Auflauf,
Weinblätter. Auf jedem Teller stapelt sich
das Essen, niemand darf an diesem Abend
hungrig bleiben.

Die orthodoxen Kopten in Ägypten fei-
ern ihr Weihnachtsfest nach dem Juliani-
schen Kalender. Die Feierlichkeiten begin-
nen am 6. Januar mit einer Messe am
Abend. Erst wenn der neue Tag begonnen
hat, darf das Fasten gebrochen werden. Ein
Feiertag in Ägypten, den die Kopten tradi-

tionell mit der Familie und in der Kirche
begehen – normalerweise.

Doch in diesem Jahr ist vieles anders.
Denn nach dem Anschlag auf die St.-Mar-
kus-und-Petri-Kirche in Alexandria am
Neujahrstag ist den Kopten nicht nach fei-
ern zumute. Die Bombe, die 23 Menschen
in den Tod riss und mehr als 100 verletzte,
wurde von einem Selbstmordattentäter ge-
zündet. Man musste damit rechnen, denn
schon im Oktober hatte das islamistische
Terrornetzwerk al-Qaida im Irak angekün-
digt, koptische Kirchen in Ägypten anzu-
greifen. Grund waren Berichte über zwei
Koptinnen, die angeblich zum Islam kon-
vertieren wollten und von der Kirche ver-
steckt worden seien, um sie daran zu hin-
dern. Zuletzt kursierte im Internet eine
Liste von Kirchen als Anschlagsziele.

Dennoch gingen viele Kopten mit einer
Mischung aus Trotz und Wut in die Kir-
chen. „Die Kirche war voll heute Abend“,
sagt Priester Beshui Tawfiq im Viertel al-
Zawya al-Hamra im Norden Kairos. „Die
Gläubigen wollen zeigen, dass sie keine
Angst haben.“ Familie Kamel lebt in die-
sem dicht besiedelten Viertel, in dem die
überwiegend unverputzten Häuser nah
beieinander stehen und die meisten Stra-
ßen nicht asphaltiert sind. Die Kirche ist
nur ein paar Hundert Meter entfernt. Ha-
nan, die älteste der drei Töchter, schafft es
gerade noch in die Weihnachtsmesse, die
normalerweise nie vor Mitternacht endet.
Diesmal aber will die Kirche kein Risiko

eingehen und schickt die Gläubigen schon
Stunden früher nach Hause. Hanan stiehlt
sich an einem Sicherheitsbeamten vorbei
in die Kirche, betet kurz und wünscht
Priester Beshui frohe Weihnachten. „Ich
bin oft zu faul, zur Messe zu gehen“, ge-
steht Hanan, „doch heute war es mir wich-
tig, hierherzukommen.“ 

Die Sicherheitsvorkehrungen waren in
diesem Jahr besonders hoch, vor allem um
die Kathedrale in Kairo. Zu den etwa 3000
geladenen Gästen der Weihnachtsmesse

zählten auch Muslime, unter ihnen die
Söhne des Staatspräsidenten, Gamal und
Alaa Mubarak, Minister, Schauspieler und
sogar der umstrittene Fernsehprediger
Amr Khaled. Die Mehrheit der Muslime ist
ebenso geschockt über den Terror von Ale-
xandria wie die Kopten und zeigt ihre Soli-
darität. Vor einer Kirche wurden Flugblät-
ter verteilt: „Entweder wir leben zusam-
men, oder wir sterben zusammen.“ Eine
Aktion von Mohamed El-Sawy, einflussrei-
cher muslimischer Kulturmagnat.

Hanan sitzt im Wohnzimmer am Com-
puter und erzählt von ihren muslimischen
Kollegen. „Sie versuchen mir alle zu zei-
gen, wie leid ihnen tut, was geschehen ist.“
Die 30-Jährige, die Jura studiert hat, aber
seit sieben Jahren im Tourismus arbeitet,
glaubt nicht an ein religiöses Motiv. „Es
geht nicht um Religion, es geht darum, das
Land zu destabilisieren und uns auseinan-
der zu bringen.“

Damit wäre die Tat nicht nur ein An-
schlag auf die koptische Gemeinde, son-
dern auch auf die Regierung Mubarak, an
der sich nun der Frust der koptischen Ge-
meinde entlädt. Viel zu wenig habe die Re-
gierung für die Sicherheit der Kopten ge-
tan, viel zu lange schon fühlten sich die
Christen in Ägypten von der muslimischen
Mehrheit diskriminiert und als Bürger
zweiter Klasse. Die Kopten stellen etwa
zehn Prozent der 80 Millionen Ägypter.
Obwohl einige der einflussreichsten Ge-
schäftsmänner und Minister Kopten sind,
hat es die Mittelschicht schwer, beruflich
voranzukommen. Viele wichtige Posten in
der Regierung und im öffentlichen Leben
sind für Christen unerreichbar.

„Ein koptischer Verteidigungsminister
oder gar Staatspräsident, völlig undenk-
bar“, sagt Samih Sami, Hanans Schwager,
der für eine unabhängige Tageszeitung
schreibt. Nicht eine der großen Universitä-
ten im Land wird von einem koptischen
Rektor geführt. Nur in der Wirtschaft sind
die Kopten überproportional erfolgreich.
„35 Prozent der ägyptischen Privatwirt-
schaft sind nach Angaben der US-Handels-
kammer in der Hand von Kopten“, sagt
Yousef Sidhom, Chefredakteur der kopti-
schen Wochenzeitung „Watani“. „Die Rate
ist so hoch, weil die Kopten in anderen Be-
reichen marginalisiert werden.“

Die Spannungen zwischen den Religio-
nen steigen seit Jahren. 2009 hatte die Re-
gierung 250 000 Schweine schlachten las-
sen, um die Schweinegrippe zu bekämpfen.
Eine fragliche Aktion, die die Lebens-
grundlage Tausender Müllsammler zer-
störte. Die sogenannten Zabaleen sind
Kopten, die diese Aktion als verdeckten
Angriff auf ihre Gemeinschaft interpretier-
ten. Das Argument sei nur ein Vorwand der
immer stärker werdenden Islamisten, die
„unreinen“ Schweine loszuwerden.

Regierung und Präsident, der seit dem
Staatsstreich von 1952 immer aus dem Mi-
litär kam, sind traditionell säkular einge-
stellt. Doch das Regime versucht, mit einer
zur Schau gestellten Religiosität der erstar-
kenden Muslimbruderschaft etwas entge-
genzusetzen. Hani Shukrallah, Leiter der
Internetseite „Ahram online“, klagt vor al-
lem die muslimischen Intellektuellen und
Alltagsrassisten an, die er für den Hass auf
die Kopten mitverantwortlich macht. Bi-
gotterie und Intoleranz würden immer tie-
fer in die Gesellschaft eindringen. 

Die Christen empfinden sich als die „Ur-
Ägypter“, sie leben am Nil, seit es das
Christentum gibt. Doch nun befürchtet
Hani Shukrallah das, was bisher undenkbar
war: ein Ägypten ohne Christen. Im Hause
Kamel will sich niemand diesem Schre-
ckensszenario anschließen. Ja, es gebe Fa-
natiker und Diskriminierung im Alltag,
sagt Hanan. Aber als Bürger zweiter Klasse
fühle sie sich nicht. Ihr Verlobter Wael
Shehata stimmt zu: „Die meisten meiner
Freunde sind Muslime, und wir lieben und
respektieren einander.“ Muslime und
Christen eint die Liebe zu ihrem Land. Es
scheint fast, als habe der Terroranschlag
das Gegenteil von dem bewirkt, was er be-
zwecken wollte. Er hat Kopten und Musli-
me nicht entzweit, sondern vereint, in
Wut, Trauer und Entschlossenheit. „Eine
goldene Chance für die Regierung, das
Richtige zu tun“, sagt Samih. 

Neue Chance
für Christen
Die Kopten sind nach dem Anschlag in
Alexandria eingeschüchtert. Aber sie lieben ihr
Land. Das verbindet sie mit den Muslimen
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Nabila Kamel, Hanan, Maryam und Enkelin Merit in ihrer Wohnung in Kairo

Unionsfraktionschef Volker Kauder hat
zu Beginn seiner Gespräche über die
Lage der Christen in Ägypten das Ober-
haupt der koptisch-orthodoxen Kirche,
Papst Shenouda III., getroffen. Er
überbrachte auch im Namen von Bun-
deskanzlerin Angela Merkel die deut-
sche Anteilnahme für die Opfer des
Terroranschlags in Alexandria. Das
87-jährige Kirchenoberhaupt dankte für
die Solidarität der Deutschen.

PAPSTAUDIENZ
Oberhaupt der Kopten empfängt

Unions-Fraktionschef Kauder


